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Andreas Staehelin Ansprache 
am Tag der Zünfte
(im baseldeutschen Wortlaut)

Liebi Zumftbrieder,
liebi Baasleren und Baas 1er!

Wenn Si in s nei yygrichtet Museeum kemme, 
luege Si sich gwiis bald non em Zumftsilber 
um. Im Untergschoss, in der wältlige Schatz­
kammern, hinder ere Glaaswand, wo vom 
Boode bis zuer Biini längt, finde Si unseri 
woolverdraute Schetz: die kunschtvolle 
Maischtergränz, die brachtvolle Dringg- 
Gschiir, d Woopebiecher - alles Zyygnis von 
ere verfyynerete Gsellschaftskultuur im An­
cien régime, vo Bihaagligkait, Ryychdum und 
Satthait. Mer bschaue die Schetz allewyyl wi­
der gäärn, mer sotte derbyy aber au dra däng- 
ge, dass si ganz bstimmti Voorstellige vo de 
Zimft browoziere: Zimft als Uusdrugg vom 
polytischen und soziaale soginannten Esta­
blishment, als Hoort vo der buurgerlige 
Dradyzioon, als Broduggt vo fescht zementier­
te ständischen und brueffligen Unterschiid. 
Das wär aber gnau eso aisyttig dänggt, wie 
wenn mer wurde brobiere, uns s ganz friener 
Lääbe nummen uffgrund vo de hyschtoorisch 
intresante oder kinschtlerisch wäärtvolle Re- 
liggt voorzstelle, wo dur Zuefall oder dangg de 
Sammler no erhalte sinn.
Mit Rächt isch me doorum in unserem Mu­
seeum neii Wääg gange. In der Abdailig 
<Stadtgschicht>, won e groosse Dail vom Un­
tergschoss uusfillt, wird brobiert, s gschichtlig

Lääben in syne vyylfältigen Aschpäggt und 
Zämmehäng und als kontynuierligi Entwigg- 
lig an Museeumsbsuecher aanezbringe, und 
zwor mit ere Kombynazioon vo Täggscht und 
Uusstelligsguet - der Bsuecher soll nit numme 
luegen und stuune, nai, er soll au dänggen und 
iberleege! Und so sinn au unseri Zumftschetz 
und Woopeschyybe nid aifach Räschten us 
frienere Zytte, sonderen usseren Uusdrugg 
von eren innere Zämmegheerigkait, Zyygnis 
vom soginannte gsellige Bruuchdum, vo 
bschtimmte feschte Foorme, wie men am 
Fyyrooben oder an freie Dääg zämmegsässen 
isch. Näben em gsellige Bruuchdum git s au s 
Aarbetsbruuchdum, wo in der Sprooch no hit- 
te wytterläbt: me < pfuscht > oder <haut iber d 
Schnueo, ain isch <gschliffe> oder er isch <un- 
ghoobleb, und wenn er nit <zimftig> schafft, 
derno <legt men em s FIandwäärg>.
Das fiert is scho dieff in s Lääbe vo de Zimft 
yyne, und vor allem ir Lääben und Wääsen im 
spoote Mittelalter, won i e bar Sache dervoo 
mecht verzelle. Sälli Zyt isch nämlig die hoo- 
chi Zyt vo de Zimft; was vom 16. Jorhundert 
aa kunnt, isch im Grund doch e langsaami 
Ufileesig und Uusheelig vom Zumftgidangge: 
us der mittelalterlige Zumftstadt wird nooty- 
noo e Handels- und Induschtryystadt.
Was bidyttet denn s Woort <Zumft> im Mittel- 
alter? Znäggscht eso vyyl wie Reegle, Ver- 
draag, Zämmekumft. In de friene ladyyni-
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sehen Uurkunde wird das Woort <Zumft> bald 
ibersetzt als confraternitas, also Brueder- 
schaft, bald als opificium, also Handwäärgg, 
oder als officium, also Amt oder Pflicht. Wie 
d Fassette vomenen Eedelstai lyychte doo die 
verschiidenen Uffgoobe vo der Zumft uff: 
1. iri wiirtschaftligi, brueffsordnendi Fungg- 
zioon, 2. iri rächtligi, bald au polytischi Ufif- 
goob, 3. iri kiirchligi Funggzioon, 4. iri so- 
ziaali Uffgoob und 5., syt jeehäär, au iri gselligi 
Sytte - alli äng midenander verbunden und 
verflöchte. Dass d Zimft brymäär wiirt­
schaftligi Funggzioone ghaa hänn und 
us Handwäärggergsellschaften uusegwaggse 
sinn, ka me kuum bistrytte, und das wiird au 
in de maischte Zumftgschichten uusfierlig bi- 
handlet. War aber wiirtschaftligi Macht und 
Graft het, wott bald au emool in der Polytygg 
mitreede. Das isch hitten esoo und isch gwiis 
vor firnf- oder säggshundert Joor nid an- 
derscht gsii. Dass das zimftig Lääben aber äng 
mit em kiirchlige verwooben isch, isch im 
Mittelalter sälbverstäntlig. Baasel isch e Bi­
schofs-Stadt, uff em Stadtsiigel isch s Minsch- 
ter abbildet, d Walt vom saggraale, vom reli- 
gieese Lääbe duet absolut dominiere. Der mo- 
däärn Mentsch ka das kuum noochenempfin- 
de. Nit d Vernunft biheerscht s Lääbe, vylmee 
der Glaube ; d Lääbeserwaartig isch glai, vo hit 
uff moorn kan aim d Pescht oder e Hungers- 
noot oder e Grieg us em Lääbe rysse. Doorum 
spiilt der Dootekult e groossi Rolle: me git 
eme verstoorbene Zumftbrueder s letscht 
Glait, me zaalt sy Bigreptnis, wenn er aarm 
isch, me stiftet Altäär und Graabstette - d 
Schuemacher hänn zuem Byspyyl e bsunde- 
ren Altaar in der Breedigerkiirche, und s Baar- 
duech vo de Brootbegge kenne mer im Mu- 
seeum go bschaue -, me stiftet au Waggs fir d 
Groonlyychter im Minschter; daas alles sinn 
ganz wichtigi Uffgoobe vo der Zumft. Die so- 
ziaali Uffgoob, d Soorg fir die Aarmen und

Grangge und vor allem fir d Witfrauen und d 
Waisen isch z Baasel de Zimft am lengschte 
bliibe, nämlig bis in s Joor 1880. D Pflääg vo 
der Gselligkait haisst Kultiwierig vomene 
gwiise Lääbesstiil im Raame vo der soginann- 
te Zumftstuube, bidyttet Äss- und Dringgsitte 
(nid eppen Unsitte!), Aaschtandsleer, Stroofte 
fir Flueche, Schimpfe, Gottesleschterige, 
Zangg und Händel.
Die wiirtschaftligi Rolle vo de Zimft isch im 
fuurtschrittsglaibige 19. Jorhundert aarg in 
Verrueff groote. Me findet byyn enen ebe 
häärzlig weenig vo däm, wo in der modäärne 
Wiirtschaft zellt. Es git zuem Byspyyl kai un- 
bschränggte Wettbiwäärb. E Maischter daarf 
sy Bidriib nit biliebig uuswytte; d Zaal vo de 
Gselle - zwai, drei - und de Leerbuebe - aine, 
zwai - isch äng bigränzt. Der Loon wiird ai- 
haitlig feschtgsetzt und isch nit diräggt vo der 
Laischtig abhängig. Der Roostoff wiird vo de 
Zumftmitgliider zämmen yykauft und wiird 
lymytiert. Wievyyl broduziert wiird, wenn 
und woo s verkauft wiird, alles daas isch 
voorgschriibe. In der Zumftsprooch git s der 
Uusdrugg <enander schoone>. S git Bryys- 
feschtsetzige, geegesyttigi Bryysabsprooche, 
me daarf enander nit unterbiete. D Qualiteet 
spiilt zwor in männgem Handwäärgg en iber- 
raagendi Rolle - ai Goldschmiid isch kinscht- 
lerisch bigobter als der ander, ai Schnyder 
gschiggter als sy Brueffskoleeg -, aber wenn 
d Gäärber iri Hyt gmainsaam yykauffe, wird 
nadyyrlig noochhär au s Lääder, wo si drus 
mache, nit seer verschiide syy. Brobaganda, 
Regglaame, Wäärbig sinn so guet wie verbotte, 
und s Binutze vo neie tächnischen Erfindigen 
isch oft schwiirig, joo sogaar verpöönt. Der 
meergängig Syydebändelwäbstuel, die sogi- 
nannti Bändelmiili, isch gege der erbitteret 
Wiiderstand vo de zimftige Bosamänter 
yygfiert woorde. - S git au kai Konkuränz vo 
usse; s git zuem Byspyyl kai Schryyner uff der
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Landschaft, wo in d Stadt yyne darf liifere. Die 
polytischi Macht, wo sich d Zimft erkämpfe, 
binutze si nadyyrlig au fir die aigene Zwägg. 
Nit nummen uffgrund vo Laischtige, au uff- 
grund vo Brywileegie sinn si Maischter iber 
der Määrt. Me kennt also der Missbruuch vo 
wiirtschaftliger Macht au anhand vo de Zimft 
demonschtriere, und es git Hyschtoorigger, wo 
d Zimft kuurzerhand mit de modäärne Kartell 
in glyyche Haafe wäärfe. Aber me bigryfft ebe 
s Wääse vo der Zumft nit, wenn me si dur 
d Brille vo der hittige Wiirtschaftsoornig 
aaluegt.
D Zumft isch jo nid aifach und nit nummen e 
Brueffsgnosseschaft, si isch e Lääbesgmain- 
schaft, wo ufffeschte Dradyzioone, uff gmain- 
saamen Ydee-e vo Zucht und Eer biruet, e 
< kinschtligi Famyylio, wie der biriemt 
Hyschtoorigger Ranke gsait het. Aini von ire

Tausende säumten am <Tag der Zünfte> den Barfusser- 
platz, um die originellen Zunft-Präsentationen zu begut­
achten. Links im Bild Staatsarchivar und Zunftschau- 
Redner Professor Dr. Andreas Staehelin.

wichtige Wuurzlen isch d Noochberschaft: 
Lyt mit em glyyche Brueff woone zämme, wie 
d Stroossenämme zaige. S git Uffnaambidingi- 
ge: guete Leumund, eeligi Gibuurt. Me mues 
sich in d Zumft yykauffe, darf derfiir aber 
s Huus und d Yyrichtige vo der Zumft mitbi- 
nutze. Au d Fraue sinn in d Zimft yybizooge 
- i dängg zuem Byspyyl an d Schnyyderen und 
d Naaieren in der Schnyyderezumft oder 
an d Grämpere, das haisst sälli Fraue, won e 
Läädeli bidriibe hänn, in der Gaartnere- 
zumft. Witfraue hänn kenne der Bidriib vom 
verstoorbene Maa wytterfiere. D Kinder 
waggse vomesälber in d Zumft yyne. - Die
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stedtischi Gsellschaft im Mittelalter isch en 
offeni Gsellschaft, und s wäärden e Huffe 
Lyt in s Buurgerrächt uffgnoo. War frisch in 
d Stadt kunnt, yywanderet, mues sich jee no 
Brueff ere Zumft aaschliesse - das isch der 
Zumftzwang -, aber esoo waggst er au am 
gschwindschte in die stedtischi Gsellschaft, 
in die stedtische Dradyzioonen yyne.
Zuer Famyylie vomene Handwäärggsmaisch- 
ter und doodermit zuer Groossfamyylie vo der 
Zumft gheeren au d Gsellen und d Leerbuebe. 
Wenn mer vo de Zimft schwätze, dängge mer 
vyl z weenig an d Gselle. Gegenüber de 
Maischter, wo wiirtschaftlig und polytisch 
vollbirächtiged sinn, bilde d Gsellen e bsunde- 
re Stand, mit aigenen Organisazioone, sogi- 
nannte Bruederschafte - e baar Graabstai vo 
däne Bruederschafte sinn im Museeum - zuer 
geegesyttige Hilff bi Grangged, mit kiirchlige 
Pflichte, aber au mit aigene moraalische 
Noorme. D Gselle sinn jo in der Reegle nit 
Baasler Buurger, sondere kemme vo usswä- 
ärts. Wär in iirged ere Stadt in iirged ere Zumft 
wott Maischter wäärde, mues vier bis siibe 
Joor uff der Wanderig gsii syy. Wanderschaft 
haisst au brueffligi Wytterbildig. D Gselle 
gheeren also scho frie zue de mobyylen Ele- 
mänt vo der mittelalterlige Gsellschaft, äänlig 
wie d Pilger oder d Studänte. Si kemmen oft vo 
wyt häär, wisse s Neischt, bringen au neii 
Ydee-e in d Stadt, gälten als unrueig Elemänt. 
Nit zletscht wäge de Gselle - und jeede 
Maischter isch jon emool Gsell gsii - isch der 
Gsichtsgrais vo de Zimftler nit eso äng, wie das 
männgmool bihauptet wiird.
Wemmer jetz no die effetligi, die mylitäärischi 
und die polytischi Rolle vo de Zimft aaluege, 
so dängge mer maischtens an s Ändresultaat: 
d Zimft als Pfyyler vom Staat, d Zumftre- 
publygg, die ängi Yerbindig vo Zumftmitgliid- 
schaft und Buurgerrächt, d Weer- und 
Fyyrweerpflicht - d Zimft sinn jo soozesaage

d Mylyzarmee vo der Stadt, biwache d Stadt- 
muure, zien als Fäänli in s Fäld. Iber däne 
feschten Uffgooben und Pflichte, däne feschte 
Reegelige, deerfe mer aber der dynaamisch 
Aschpäggt in der Baasler Zumftgschicht nit 
vergässe: D Zimft in der Stadtgschicht bidyt- 
ten au Biweegig, Kampf, Spannige, bidytte 
Macht und Oonmacht, Ryychdum und Aar- 
muet. D Zumft isch uurspringlig en Aidgnos- 
seschaft, e Gnosseschaft vo Glyychbirächtige- 
de, wo der Handwäärger- und Buurgeraid 
schweere, si git sich iri Verfassig, iri Reegle säl- 
ber. D Baasler Zimft hänn sich mit em Stadt­
heer, em Bischoff, usenandergsetzt und ver­
ständiget; si hänn im Konfliggt mit em Aadel 
und em Patryziaat der Yydritt in stedtische 
Root und schliesslig d Meerhait im Root er­
gatteret und doodermit Baasel in d Raaie vo de 
soginannte Zumftstedt brocht, also sälle Stedt 
wie Ziiri, Schaffhuusen und St. Galle, wo 
d Zimft nit nummen e wiirtschaftligi und 
mylidäärischi Rolle spüle, sonderen au e poly­
tisch Gwicht hänn ; dangg däm isch Baasel au 
der Aidgnosseschaft neecherkoo und het 
schliesslig 1501 der eewig Bund abgschlossen 
und isch ganz zuer Schwyz koo .. . Alles daas 
isch scho männgmool bischrübe woorde. 
Weeniger waiss me vo de polytischen und so- 
ziaale Spannige zwische de Zimft sälber. Der 
Unterschiid zwische de Heerezimft und de 
Handwärggerzimft isch e baaslerischi Spezia- 
liteet. Scho im eerschte Drittel vom 15. Jor- 
hundert sinn d Mitgliider vom Schüssel, vo de 
Huusgnosse, vo der Saffren und vo de 
Wyylytte aidyttig ryycher und in de stedti- 
schen Ämter und Uusschiss vom Root, das 
haisst in de wichtige Kommissioone, vyl 
steergger verdrätten als d Flandwäärgerzimft - 
in eerschter Lyynie sinn s Kaufflyt, Händler, 
Wäggsler, also Banquiers. Der Kauffmaa kaa 
sich ekonoomisch lyychter entwigglen als der 
Handwäärgger, er isch innerhalb vo sym
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Brueff biweegliger, flexyybler, er kaa Kapitaal 
akkumulieren und das Gäld esoo aaleege, dass 
em d Ränte, das haisst d Zins, d Freihait und 
d Zyt leen, fir sich polytisch z bidäätige. Däm 
Phänomeen sait men in der Gschichtsfoor- 
schig <Entbehrlichkeit> oder <Abkömmlich- 
keit>. E Brueffsmaa, wo in d Polytygg stygt, 
mues der Zyt haa, mues in der Wäärggstatt, im 
Laaden oder im Gschäft <entbeerlig> syy. Mer 
wisse: Polytygg braucht Zyt, und Zyt koschtet 
Gäld.
Numme noon em Yydritt vo Baasel in Bund 
kenne sich d Elandwäärgerzimft fir eppe 
50 Joor e steerggeren Yyfluss verschaffe, aber 
noochhäär dominiere d Heerezimft wider mee 
denn jee, und eerschtno: wäge der Yyrichtig 
vo der Meerzimftigkait - au daas e baaslerischi 
Spezialiteet und aigedlig en Uusheelig vom 
uurspringlige Zumftgidangge - wird s meeglig, 
dass au in uurspringlig raine Handwäärgger- 
zimft Kauflyt und Fabrikanten obenufifkem- 
me, vor allem in der Schmiide-, Gaartnere- 
und Wääberezumft. Als wie steergger zaigt s 
sich, was scho im Mittelalter gulte het: 
D Greessi vom Vermeege isch s wichtigscht 
Gryteerium fir der soziaal Rang und die poly- 
tischi Aggtywyteet; scho ganz frie dien sich jo 
au die Voorgsetzte sälber ergänzen und weele 
der Maischter.
Gege die Konzentrazioon und Verfilzig vo der 
Macht, maischtens im Zämmehang mit wiirt- 
schaftligen und polytische Gryyse, git s al- 
lewyyl wider Wiiderstand, joo sogaar Rewolu- 
zioon, und s git kuum e Jorhundert in der 
Gschicht vo Baasel, wo s Roothuus nit min- 
deschtens aimool vo unzfriidene Zumftgnos- 
sen oder andere Gruppe bilaageret woorde 
wäär. 1402 isch s Zäntrum vo der Biweegig in 
der Schmiidezumft, 1481 git s der Blaan vo de 
Metzger Peeter und Hans Bischoff: si welle 
d Rootsheeren iberfalle, dootstäche, metzgen 
und mit de Zeechen an de Sail uffhängge, bis

me wiss, wo s Styyrgäld aanekoo syyg. Die 
kiirchligi Reformazioon isch, wie me waiss, 
äng mit der Biweegig vom Zumftvolgg, vo der 
Bivelggerigsmassen iberhaupt verbünde - s 
het jo allewyyl, das daarf me nit vergässe, e 
braiti Unterschicht vo Gselle, Dienschtbotte, 
Daagleener, Gnächt, Seldner usw. gää. 1521 
isch Fyyr im Dach, 1525 isch d Wääberezumft 
s Zäntrum vomenen Uffstandsversuech, vor 
em Bilderstuurm isch s d Gaartnerezumft. 
Was s Zumftvolgg sälbetsmool, anne 1529, er­
kämpft het, nämlig d Waal vo Voorgesetzten 
und Maischter dur d Zumftgmaind, het nit 
lang duurt: scho 1533 isch die alti Sälbschter- 
gänzig vo de Zumftvorständ wider yygfiert 
woorde. - E letschti groossi Zumftrewolu- 
zioon het Baasel anne 1691 erläbt: dreimool 
sinn Groossen und Glaine Root vo drooende, 
graggeelende, schmausende und dringgende 
Zimftler bilaageret und yybschlosse woorde. 
S Resuldaat isch e Versteerggig vo der Macht 
vom Groosse Root: äär, also die verainigte 
Säggser vo de Zimft und d Voorständ vo de 
drei Eeregsellschafte, blybt der Drääger vo der 
Suwereniteet bis zuem Änd vom Ancien régi­
me.
Die baar Straiffliechter zaige, dass me d Zimft 
und iri Gschicht wäder ydealisiere no gring- 
schetze daarf. S het allewyyl scho wiirtschaft- 
ligi Konfliggt, aber au Leesige gää; groossi so- 
ziaali Unterschiid, Ungirächtigkaite, aber au 
Solydariteet und Hilff fir die Schwache, poly- 
tischi Erstaarig und polytischi Biweegig. 
Zumftgschicht isch Stadtgschicht, und 
d Gschicht vo Baasel het allewyyl scho biditte : 
sich amene schwiirigen Egge vo Euroopa die 
polytischi Sälbständigkait und der aige Ka- 
raggter z biwaare, e wiirtschaftlig gsundi und 
gaischtig offeni Stadt z blyyben und die mittel- 
alterligi Ydee vo der Bruederschaft, vom friid- 
lige Zämmelääbe und geegesyttige Hälffe 
hoochzhalte, ganz bsunders in grytische Zyte.
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